
—

Zur

eſchichle derEW
YMache tles Püchenvermügen.

Von

Köſitlbacher

CFortſetzung).
X vieles hatte ſi Iin Baiern ſeit den letztendreißig Jahren verändert! Cirea 800 großhaben wir e8 verlaſſen, und 2.  ber 1600
groß finden wir 8 wieder. Unter dem Churhute0  en wir * verlaſſen, und mit der Königskronefinden wir es wieder. Als öͤllig katholiſche Land
Aben wir *2 verlaſſen, mit einer Million Proteſtanten
finden wir es wieder. Bei den Grundſätzen des
frommen Max haben wir eS verlaſſen, unter den
Schülern Weishaupts finden wir 8 wieder.

Daß ſich leſe totale Umänderung auch in der
Kirche, namentlich in der Verwaltung des Kirchen  —  —
vermögens, eltend machen mußte, ieg auf der Hand
Es hätte ein unde geſchehen müſſ en, Aum ſo zuverhindern.

25
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Wir erinnern Ins daß die alte churfürſtliche Re⸗

glierung chon 1740 anfing dent Kirchenver
mögen thatſächlich eingehendere Aufmerkſamkeit du
widmen, nachdem 0l grundſätzlich 616 das e
dazu ausgeſprochen worden (in der erwähnten and  —
un Polizeiordnung).

Immer aber noch war die I Herr über ihr
Vermögen, und die weltliche Vogtei an innerhalb
der Schranken eines auch aufmerkſamen,
ontu olleurs Die Kontrolle Urde mi Höflichkeit
gehandhabt. Der Hausbeſitzer konnte mit dem
troirten Miethsmanne gut zufrieden ſein Der
Souzerain war noch nicht Souverain W

Anders jetzt Man atte mittlerweile das Prineip
der Staatsomnipotenz auch u  45  ber die Angelegenheiten
der katholiſchen IY und namentlich über ihr Ver—
mögen erfunden, ind den Grundſatz eltend gemacht
daß das Kirchengut emn Fach der Staa  0  0 zu
ilden habe So ie u Oeſterreich, Wwar auch
Baiern Rechenmaſchine errichtet worden, welche
das Kultusvermögen fortan verarbeiten ſollte; die
Stiftungsadminiſtration, Cin Bureau der Staatsgüter⸗
adminiſtration. Kein er durfte ohne Vorwiſſen
dieſer eingenommen bder verausgabt werden von
Kirchengeldern. nd vas der Kultus edUrfte, führte

unter der Rubrik:ſie a „Ausgaben für
die ei Polizei“. Damit iſt klar der
Standpunkt bezeichnet, auf dem ſich damals der Staat
gegenüber der 1 befand.

Inter dieſen Verhältniſſen 399 Innviertel für
Augenbli die Farben der Wittelsbacher auf

Natürlich fanden die ehen herrſchenden Nſt

en ſo
fortige Anwendung auch auf die Akquiſition
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Der Zuſtand, dem Baiern die Kirchenzechen
Innviertls überkam, war nicht beſonders glänzend
Die Baarſumme war alle M Oeſterreich Drei feind⸗
liche Invaſionen, we das Land auszuſtehen atte,
waren auch für das Kirchenvermögen aſelbſt nicht
beſonders nutzbar Es beſtanden o noch wei Klo⸗
ſterkomplexe, jedo 0  . ſie der rieg Schulden
geſtürz hre Häuſer aufällig wie die klöſter⸗
iche darin omit ließ ſich auch von dieſen
nicht viel en Doch 8 geſchah, was geſchehen
konnte

Das Erſte, was eine tüchtige Verwaltung berall
thut, war, daß die airi Regierung bei der Ueber  —  —
nahme des Innviertels aus den Händen der Fran
zoſen en enaues Vermögensverzeichniß aller daſigen
Gotteshäuſer un milden Stiftungen aufnehmen ließ
Die auf em rechten Innufer zUum Landgerichtsbe⸗
zirke Braunau*) gehörigen Kirchen wieſen 1810
folgendes ermögen aus farrkirche Peter
9812 Handenberg 3204 St Georgen
Schwandt 2265 fl Neukirchen 534 Braunau

Die aus dieſem Vermögen erzielten Ein⸗
nahmen deckten chon be den neiſten dieſer Pfarren
die Ausgaben nicht mehr. raunau jes Iäm 0  re
1811 emn Defizit von 3300 aus

Schon 786 wurde der große Landgerichtsbezirk Ober⸗
weilhardt getheilt zwei Bezirke Braunan und Friedburg.  cUeberdieß kamen noch arzellen davon die Pflegen 8  2  —
hut und Mauerkirchen. In Folge dieſer Theilung können
wir von dieſem Jahr ab nicht mehr ber ſo viel Material
verfügen wie ehe vor. Unter bairiſcher Regierung Urde wohl
der Landgerichtsbezirk Braunau wieder einige Pfarren an
linken Innufer vergrößert. Die betreffenden en jedo
fanden ſich unſerem Repertoire nicht vor; omi ehen ſie
außer dem Kreiſe unſerer Benützung.

4 5*
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Ehe noch die Adminiſtration die Süßigkeit
der Rentenzuflüſſe dvon Kirchengütern koſten ſollte,
nußte ſie das Bittere unrentabler Ausgaben Über—
ſtehen Be der Landesabtretung nämlich
Pfarrer, Benefiziaten, Penſioniſten zurückgeblieben,
die bisher vom öſterreichiſchen Religionsfonde alarir
worden Dieſer Fond Wwar jetzt für Ne en verſun⸗
fener Hort, und die Betheiligten befanden ſich dero
halben IN größten Nöthen. Sie mußten Urkunden
auf Urkunden, Geſuche auf Geſuche, bald beim Rent⸗
amte Braunau, bald beim Landgerichte daſelbſt, bald
beim Generalkommiſſariate Salzburg einreichen, Uum zu
emem Modus VIxendi V  I kommen leinen Be⸗—
zirke Braunau un olcher hilfloſer Indivi⸗
duen, enen die ehälter erſt ausgeworfen werden
mußten Unterm 97 1811 erging Seitens der
Finanz⸗Direktion zu Salzburg die erſte Aufforderung

die „beſoldeten und penſionirten Geiſtlichen“ zur
An dieſen UrVorlage ihrer Begründungsurkunden

unden fehlte * den meiſten „Sie hatten ehedem
„ihre Bedeckungsbogen nach Linz einreichen müſſen,
„und konnten ſie jetzt auf dringendes Verlaͤngen
„nicht zurückerhalten 76 Man mochte zu Linz wohl
die nterſtützung der armen Prieſter nicht preſſant
erachten n doch war ſie preſſant Denn
das Rentamt Braunau empfiehlt interm 23/6 1811
dringend die dürftigen Individuen der Finanzdirektion
zur mittlerweiligen Unterſtützung Endlich

nter denen, die jetzt zwiſchen zwei Stühlen aßen, war
auch Een Dominikaner aus dem ehemaligen Convente eyr.
Dieſer V ſich der E

Seelſorge eine Krankheit zugezoögen, war
innerhalb fünfzehn V  en glücklich zum Krüppel kurirt worden;
und bath jetzt em  18 „die bedürftige,“ rückſtändige
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uguft wurde die Auszahlung der Gehalte
und Penſionen vorgenominen. Sie elen auf⸗
richtig geſtanden liberaler aus, als unter der vorigen
Herrſchaft

a8 paren die erſten Auslagen „für die geiſt⸗
liche Polizei.“

So Wwie die Vorfahrerin, ſo war auch die In
des andes zum en des Kirchengutes auf Er
öffnung nener Erzgänge bedacht Allein der Berg
ege Wwar verſchwunden, und die Schurfungen lie
ferten kein Reſultat Nur zwei Obfjekte waren noch
vorhanden, Nit denen ſich vielleicht etwas zum en
des Kirchengutes thun ließ Sie waren die Chor⸗
herrnſtifte Ranshofen und E  4  erg

An der Gränze zweier Staaten elegen, beiden
b alſo außerhalb der Maßregelungen
einzelnen Regierung, hatten dieſe eiden Klöſter, die
das ſchöne Alter von nahe 800 re zählten, die
kritiſchen Perioden von 141782 und 1802 überſtanden und
ihre iſtenz Per tOt diserimma TETPUILI Es äßt
ſich denken, mi welchen Opfern dieß geſchehen
Aber ſie waren Soj Wie aber an ſchwülen
Auguſttagen, achdem Gewitter on völlig bdor
übergezogen ſcheint manchmal noch emn jäher U
die ſichere Hütte anzundet ſo auch hier Acht Jahre
nach dem ſchrecklichen Hauptſturme, der Abteien und

Penſion von zweihundert Gulden Wiener Währ Dem itt
geſuche des Dominikaners ieg auch ＋ gedrucktes Verzeichni
aller Jahre 1803 noch ebenden Mitglieder dieſes aufge⸗
hobenen Ordens bei Es waren ihrer damals noch einhundert
achtundſiebenzig. ine chwere Laſt für den Religionsfond,
genommen auch, daß die Hälfte avon ſich der Seelſorge
ernährte.
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Bisthümer und noch vieles Andere den Boden
hineingehagelt auch leſe zwer St  ätten der
Brand gelegt werden Während der franzöſiſchen
Okkupation 1809 wurden leſe Konvente Uunter
Sequeſter geſtellt den Kanonikern beſtimmte Gehalte
ausgeworfen,*) die Stiftsgründe gegeben

Ranshofen ſpeziell betreffend ſo ſchickte die fran
öſiſche Landesregierung zu ied Anfangs Iun 1810
eine koſtſpielige Inventurskommiſſion hieher Am Juli

810 vüurde den Chorherren durch den Commiſſär
ranz ishofer IM amen des franzöſiſchen Kaiſers
die Suprimirung des Stiftes angekündigt Am
Uli darauf begann die Lizitation des Kloſterinventars
Mehr als W'j amals on
als dieſer Lizitation nach alzburg abgeführt

Nach Uebernahme des Landes von Baiern Ur
mittelſt önigl Erlaſſes vom 1 Oktober 811
Ranshofen gänzlich aufgelöſt, die Stiftsgeiſtlichen
vurden am ober darauf durch ene Auf⸗
löſungskommiſſion die Welt geſchickt für
Reichersberg die fernere Sequeſtration nit dem Ver⸗
0 der Novizenaufnahme dekretirt Den roßen
Unteröſterreich außerhalb der Schußweite gelegenen
Beſitzungen, der aldigen ückkehr der öſterreichiſchen
Herrſchaft, und vielleicht hauptſächlich dem inkorrupten
Gewiſſen der Conventsmitglieder verdankt dieſes
ſeinen eutigen Beſtand Wir en multos

Es war alſo erworben. Es galt nun aus
dem Stiftskomplexe Ranshofen den größtmöglichſten
en für die Ir und den Staat zu erzielen.

* Dem Sti  ekan 1400 fl., den Pfarrern auf Kloſter

2
pfründen 800 fl., den ſimplen Kanonikern 600
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Das Wwar aber eme un 2  98 Stift 0  E 58000 fl.
rhn Schulden, die wohl oder übel der Staat *  ber
nehmen mußte; e8 atte vierzehn eiſtliche am

eben, enen von der franzöſiſchen Regierung hohe
Penſionen ausgeſprochen waren; auf dem Gottes—

aſteten eintauſendachthundert zweiundreißig
fromme Stiftungen, die auch ferner perſolvirt ſein
wollten  —  5 das Stiftsgebäude, auf deſſen Reſtauration
während der Kriegszeiten ni verwende werden
konnte, war IiM ruinirten Zuſtande; ebenſo die dem
Stifte inkorporirten Kirchen und Pfarrhäuſer; ſie
mußten ebaut werden Grund und oden überhaupt
ſomit auch der Propſtei, hatte während der

und bei derKriegszeiten allgemeinen Geldklemme
keinen erth; der ganze Archidigkonatsſprengel Rans⸗
oſen mußte In Folge des Abſterbens ſeiner Mutter
eu organiſirt werden; zudem hatten auch die Liqui⸗
dationskommiſſionen nirgend beſondere Anlagen
Erwerben, wenigſtens nicht zu Gunſten der I
entwickelt. Schlimme Kounſtellation für die In⸗
kammerirung!

Vor Allem die Regierung an Ordnung der
ehalte un Penſionen der Stiftsmitglieder. Das
franzöſiſche Arrangement Betreff derſelben wurde
dahin abgeändert, daß der Stiftsdekan und die Ka
pitularen auf inkorporirten Pfründen p ſechshundert,
die nichtbepfründeten Kanoniker nulr zu vierhundert
Gulden rhn jährlich bekommen ſollten, Aber
die Auszahlung dieſer reduzirten Gehalte ermöglichte
ſich zwei 0  re lang nicht; obwohl man an derſeits
den Kapitularen alle bisher Nutzung gehabten
ründe abnahm Uund Pacht gab Es haben ſich
intereſſante Berichte der Stiftsmitglieder Üüber ihren
uſtand ahren erhalten. So chreibt Pfarrer
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Graf zu Neukirchen ddto 31/1 1812 gelegentli
Faſſionslegung:

„Im re 1810 vurden alle Zehend⸗ und Feld⸗
„früchte des Pfarrhofes Neukirchenverkauft, doch
„zehn Joch iddum dem farrer elaſſen, ind
„800 jährlicher Unterhalt verſprochen,
„aber nichts erfolgte. Im re 1814 wurden
„abermals glle Zehend wie auch die Feldfrüchte
„verkauft die der Pfarrer von ſelbſterkauften
„Saamen angebaut ohne daß ihm die nioſten
„erſtattet worden, die Wieſen verpachtet alles Wid—
„dum hinweggenommen, und Ur den Haus
„garten, Krautgärtl und eme kleine Wieſe
„Pacht abgefordert Von der Stiftskaſſa wurden
„ihm 600 hn bewilligt Da aber der
„Pfarrer das von Kriegszeiten noch ausſtändige
„Bier Pr 321 fl., und die Pacht genommenen
„Felder Ind Hausgärten, wofür  3„ 373 Pacht
„mußten bezahlt werden, dem Stifte uldig war,
„ſo lieben ihm übrig ſechs Gulden
Nun bittet der Pfarrer unterthänigſt um un

Stücke: Um Auszahlung des rückſtändigen Pfarrer⸗
e  0  2 ur  V. 15 Monate Um den Kooperatorge—
halt pr 325 für eben dieſe Zeit 77  wohlen
„alles verkauft und verpachtet wurde, und der Pfarrer
„keine Einkünfte mehr hatte, ſo mußten doch euUn
„Monate lang, eil das Vieh nicht verkauft worden,
„die Dienſtbothen und das Vieh ernährt werden 7

Der Pfarrer verlangt dafür 616 1., wobei er für
das erkaufte Futter des Rindes und leinen Viehes
nichts nſetzt, ʃ„dd er die Nutznießung gehabt 70 Als

des Saamengetreides, „das 4 rkauft
jedo die Früchte das Aerar verkauft,“ begehrt
144 Und eil „obwohlen die Feldfrüchte Her—
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au worden, ＋ der Pfarrer dennoch die Rüſtgelder
bezaͤhlen mußte: ſo bittet um 22 kr
Steuererſatz.

Was Hr Pfarrer alſo von der taats
güteradminiſtration herausgeholt 9  , betrug 1307
Es ſind keine en vorhanden, ob außer ſeinem
Gehalte etwas rlangt habe

Der Pfarrer zu Handenberg, ebenfalls enn Ka⸗
pitular von Ranshofen, wie der vorhergehende, be
richtet bei derſelben Gelegenheit

„Jetzt nachdem alle Zehende und Oeko⸗
„nomie von der ehemaligen franzöſiſchen Kloſter⸗
„aufhebungskommiſſiou eingezogen, Ind bis zur
„Stunde verpachtet find bezieht der Pfarrer bisher
„weder emne Entſchädigung, noch als onventual
„von Ranshofen die ausgemittelte Penſion .

Der Landrichter von raunau ſetzt Bericht
inzu „Er hat alſo nur die Stollgebühren, und
„muß entweder vom Gewonnenen leben, oder Schulden
＋ 70

Sti  etan Hauſer berichtet „Der Pfarrer von
„Ranshofen hat gegenwärtig außer beyläufig 200
„Stollgefällen keine Einkünfte. Er ezog vermög
„Beſtimmung der franzöfiſchen Auflöſungskommiſſion
„als Stiftsvorſtand 1400 fl., dvon der königl Fi
„nanzdirektion ſind ihm proviſori Ur 600
„angewieſen. Das hat hier 2.7 Joch
„Gärten, 150 Joch Aecker, 130 Joch Wieſen und
„430 Joch aldung. Es läßt ſich eln iddum
„daraus zur Dotation eines ieſigen Pfarrers aus
„ſcheiden etzt iſt jede ücklein verpachtet 2.

Wie den Pfründnern ging es auch den unbemit—
telten Kapitularen des Stiftes Um ihnen die
Penſion zu erſparen, ſuchte man dieſelben mögli
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der Hilfeſeelſorge unterzubringen Zu dem nde

forderte das önigl Generalkommiſſariat zu alzburg
ſchon unterm 30 Jänner 1811 alſo noch vor der
förmlichen Auflaſſung des Konventes Landge—
i Braunau ein Gutachten u  4  ber die Verwendbarkeit

Das Landder einzelnen Chorherren zur Seelſorge
gericht gab ſechs derſelben als Geiſt und Körper
geſund an und auf diefes Parere hin begann die
Regierung nit Verſetzung der Komhattanten auf ver-⸗
ſchiedene Kooperaturen Denn unter andern ſtand
damals auch dte Verſetzung der Hilfeſeelſorger dem
königl Generalkommiſſariate, und nicht der Diözeſan⸗
behörde zu Die Form, welcher das Kommiſſariat

„Dem eran undBefugniß übte, folgende
„Pfarrer Pankraz Hauſer iſt zu eröffnen, daß
„unter heutigem Datum den Erkonventual als
„Hilfsprieſter uch Ranshofen befehlige, und ſelber
„dort an die Stelle des erſten Kaplans zu treten
„habe Gez Graf Preiſing.

Den Herren Erkonventualen mochte wohl teſe Dis
poſition mit ihrer werthen Perſon nicht beſonders
genehm ſein Sie hatten ehedem IM hinflerbenden
Stifte das leichte Io  ch zu ſchwer gefunden, und
ſich nach Auflöſung des Bandes un voller Freiheit
eſehnt und jetzt ſahen ſie ſich plötzlich egen

die Traufe, von der erte unter den tock ver
tzt! Statt ihre Penſionen U verzehren zu
können, ſollten ſie ſich die Dienſtbarkeit fremder,
rückſichtsloſer Pfarrvorſtände egeben Die olge
ſolcher oder ahnlicher Betrachtungen, elobte
Exkanoniker anſtellen no  en, war, daß ſich die
meiſten als invalid Seelſorge meldeten, und zur
Bekräftigung ihrer Weigerung ſogar Krankheitszeug⸗
niſſe beizubringen wußten.
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Das war. einI Ur die echnung des Ge⸗
neralkommiſſariats. Und wie 8 dieſen Untoward event
aufgenommen, F  *  eigt un ein Erlaß dto 157⁷ 1811
an's Landgericht Braunau der Angelegenheit eines
die Seelſorge rekuſirenden Penſioniſten:

„Das Landgericht hat der vorgelegten Qua⸗
„lifikation der geiſtlichen Penſionär den Prieſter
77 als gänzlich zur Seelſorge tauglich vorge⸗
7 tragen, und nunmehr legt ELr Beweiſe
„ſeiner körperlichen Schwäche vor Hierüber ir
„demſelben (dem Landgerichte) das wohlverdiente
„Mißfallen ezeugt Es iſt dies en neuer Beweis
„mit welcher Oberflächlichkeit derlei Arbeiten ge
„liefert werden, und wenig die E  E dieſer
„Qualifikationen begründet iſt Es wird an
77  telle der Prieſter Joſef als Kooperator nach
„Frankenburg hiemit beordert, wogegen keine Ein⸗
„wendung I machen iſt, indem man dieſen
„ſeiner Qualifikation als auglich bezeichnet hat
„Gez Graf reifing — Sartorius.“

Betreffs der Erſparungen an Penſionen alſo ſah
nicht viel für die Erleichterung des Kultusvermögens
eraus Im Gegentheile lag die Gefahr nahe, daß

diejenigen Kloſterpfarrer, die noch Verwendung
ſtanden, nächſter Zeit der Penſion anheimfallen
verden So hieß eS enem landgerichtlichen Qua⸗
lifikationsberichte üÜber den Pfarrer zu Neukirchen

„Derſelbe hat ſeit 22 Jahren ohne be
„ſondere Auszeichnung, aber auch ohne ihn
„erhobene Beſchwerde gedient Seine Geſund⸗
„heit iſt bei aller äußerer Stärke nicht eſt, und
77 gehört, wo nicht jetzt ſchon, doch gewiß
„Unter die körperlichen und geiſtlichen Invaliden 74

L den Pfarrer von Handenberg ſagt der Be⸗
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richt „Er iſt ſehr gebrechlich, ind 8 iſt abſolu
„nothwendig, ihn, ach bald! gegen einen raft
„vollen Prieſter abzulaſſen.“
II Vom Kloſter aren auch die inkorporirten

Pfarren mit Grund und oden auszuſtatten. Nach
den Beſtimmungen Über die Organiſation ehmaliger
Kloſterpfarren 1803 ſollten, wo es möglich,
jeder ſolchen Pfründe agwer Grund zugemitte
verden. Für dieſen Grundſatz ſprachen ſich auch bei
der Organiſirung des Kloſterſprengels Ranshofen die
höhern nd höchſten Behörden aus. Wo eine
Grundzutheilung durchaus nicht möglich wird, ward
eine Reluition pr jährlich drei Gulden für ein Tag⸗
erk feſtgeſetzt Die Zutheilung dieſes Widdums war
Im gegebenen Falle bei allen Pfarren zwei aus
genommen möglich. Dieſen guten illen der
Oberbehörde jedo ſuchten die manipulirenden Unter⸗ͤ⸗

Wir müſſen beieamten aſt durchweg zu vereiteln.
dieſer Gelegenheit die Bemerkung einſchalten, daß mit
einzelnen Ausnahmen Uunter bairiſchem Regimente die
Verhältniſſe der Unterbehörden Klerus ſich mehr
oder minder gehäſſig geſtalteten, während der
vorigen Regierung zwiſchen beiden Parteien eine ge⸗
wiſſe Collegialität err Der Prieſterhaß der En⸗
zyklopädiſten, die auf den Reichsuniverſitäten damals
ſtark vertreten waren, eben in den Zöglingen
derſelben reiche Frucht gebracht.

Den erſten Anſtand zUr normalmäßigen Aus
ſtattung mit Grund und Boden nahm gan bei der
P  —1  und Ranshofen ſelb 18 einem omplexe
von nahe 300 öſterreichiſchen Jochen Aecker und
Wieſengrun varen nicht einmal zwanzig Alri
Tagwerke als iddum derö abzulaſſen!
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77  8 eignen berichtet etan Hauſer mterm
„17½1 1812 „die ausgezeigten Gründe dazu voll
„kommen, ſie ſind ſchon vermeſſen, die Dotation

Majeſtät ge⸗„mit Ackerland iſt dem Willen Sr
„ma  65 Ur die Abtrennung von 0 agwer
„Feld Dir das Oekonomiegut ni beeinträchtigt
IIM Gegentheil ſie I ihm zum ortheil weil
„ſeit Ausbleiben der Zehende ohnedem viel
„Ackerland vorhanden, auch gewinn R Aerar
„dahei, weil die Reluition mehr beträgt als die
„Intereſſen von den zwö veräußerten Tagwerken
„abwerfen; geſetzt man önnte das agwer
77 verſteigern, vas bei gegenwärtiger
7  eldnot und beim ieſigen Ueberfluß feil⸗
„ſtehenden (c6zern nicht ge wird; der Pfarrer
u Ranshofen auch durch die Natural—
„dotation, weil bei dem weitausgedehnten arr⸗
„ſprengel, der an ene geſchwinde Paſtorirung ge⸗
„wöhnt iſt, ein Pfer er entbehren, ohne Feld⸗
„bau aber ſolches nicht halten kann. 74

Ni Dekan Hauſer der ehemalige
Stiftsvorſtand onnte mi Mühe Tagwerk
Wieſen als Pfarrwiddum retten 4  Ur Unterbringung
des Heues mußte Er ſich lb die Scheuer bauen

Ein Gärtchen von etwa under Quadratklaftern
war laut erfügung der königl Regierung zu München
für den Schullehrer beſtimmt. Die Auflöſungskom⸗
miſſion und das Rentamt zu Braunau vergaßen die
Abtrennung dieſes Fleckes vom Kloſtergute, und ſo
Ur Er ſpäter it der ganzen den Grafen
von 10  erg vergabt Keine eele fümmerte ſich
mehr die Reklamation post festum.

Eben ſo ſparſam nit Hindangebung des Stifts⸗
rundes zum geſetzmäßigen Pfarrwiddum verfuhr die
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Auflöfungskommiſſion auch zu Handenberg Dort
dachte ſie dem Pfarrer nur ein Tagwerk und etliche
Klafter Grund zu, obwohl be dreißig Tagwerk Klo⸗
ſtereigenthum unweit des Pfarrhofes ſeit Menſchen⸗
gedenken IMm Nutzgenuſſe des Pfründners ob⸗
wohl die Naturaldotation unabweisliches Bedürfniß
war In emnem beweglichen reiben beklagt ſich
der amalige Nutznießer

„daß mnmem Pfarrer zu Handenberg
„den Keller unterm Pfarrhauſe, und den Backofen
„auf dem zugetheilten Grasfleck zur Lizitation Hver
„urtheilte, ſo daß zUur Backung des lieben Brods
„der Stubenofen dienen muß leſe Beſchrän⸗
„kungen eines Pfarrers der uglei manchen
„offentlichen Geſchäften theilnehmen muß, ſind deſto
„kränkender, mehr me ſein pfarrliches uſehen
„herabſetzen, und ihn I die Dienſte
„einer Gemeinde Anſpruch zu nehmen, und zu

betteln, wodurch von derſelben deſto an  2  2
„giger, und ihr ver  1  er wird er
5an ihrer Ure klopfen muß Der Unterzeichnete,
„der das re lang geſetzli beſeſſene Wid
„dum nur aus der u verloren, eil ELr das
„Unglü atte, aus nmem religiöſen Inſtitute zu
„ſein I nd der ſeit Monathen auch nicht
J handbreiten Erdfleck zu benützen hat will
„nicht tiefer die Triebfedern dieſer ſtiefmütterlichen
„Behandlung eindringen. Er macht auch dieſe

Bemerkungen nicht für ſich ondern Uur  3 eine
„Nachfolger IM Pfarramte, ami nich
5er nicht mehr iſt, den kränkenden Vorwurf Ver-⸗

„diene, als Er das Beſte ſeiner Nachfolger
„verſäumt.
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Bei dieſer Pfarre wurde ſpäter die Naturaldo
tation eſe

ema der Lizitationsausſchreibung des Rent⸗
amtes Braunau auch beim Pfarrhofe Neukirchen
ni bleiben, al der „Wurz⸗ Ind Hennergarten.“
Alle um den farrhof herumliegenden bis zur Auf⸗
lafſung der Propſtei vom Pfarrer benützten Gebäude,
als Viehſtall Schaa  0 Hühnerſtall Backofen,
Waſchhaus Holzhütte und Mägdeſtube alſo alles
vas zu mner Ur mittelmäßigen Wirthſchaft gehört

ſollten verkauft werden dre dieſes ehen,
hätte der Pfarrer Uur durch fremde Häuſer M ſeinem
arrhof —  .  langen können. Doch wurde auch bei
dieſer Pfründe die Naturaldotation und die benöthigten
Ude er Die Rettung derſelben für die
Pfarre haͤben Wwir energiſchen Eingabe des da⸗
maligen Landrichters Kutiner zu verdanken, der

Treiben der Auflöſungskommiſſion ind ſeines
Rentamtes proteſtirte, und dem königlichen en
Geltung verſchaffte. Wir notiren dieſe edle Hand⸗
lungsweiſe de Beamten deſto ieber, 1e ſeltener wir
ſie 1 agen wiederkommen en

III Auf dem ſäkulariſirten Kloſtergute laſtete
auch fürderhin die Herſtellung und Herhaltung
Kirchen, Pfarrhöfe und Schulen, bei welchen,
als inkorporirten⸗ arzellen das Stif leſe Laſt

Bei den ungeheuern Anſtrengungen, welche das
Kloſter ährend der Revolutionskriege zu nachen hatte,
onnte an 8 auen mM gedacht werden 0  er

die Vogteigebäude en echs Stiftspfarren
ISu mehr oder ninder ruinöſem Zuſtande; Iun manchen
geradezu Neubauten nöthig e Auflöſungskom⸗
miſſion ſuchte ſich, vernommen, dieſe La

ſt dadurch
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zu machen, daß ſie alle, oft Uunent  2
behrlichen Nebengebäude für den Uſſtrei beſtimmte;
daß ſie andere gar er  enkte, die ſchöne Wahl⸗
fartskirche aſelbach; daß ſie ſerner die nöthigen De  V
konomiegebäude dem Privatfleiße zur Ausführung
überließ, wie zu Ranshofen, daß ſie die unumgäng⸗
en Ausbeſſerungen auf das be Maß
ränkte oder unter dem Vorwande der Mittelloſigkeit
gar nicht baute, wie den Pfarrhof zu Neukirchen. So
kam eS daß die öſterreichiſche Regierung ſämmtliche
Stiftannexen dem nämlichen verfallenen Uſtande
überkam, dem ſie die Airt Regierung angetreten
Der zweite Erbe wußte ſich zu helfen Er lehnte die
Baulaſt Iu neuorganiſirten ranshofer Pfarrſiſtem
urz weg ab und Üüberwies ſie der Concurrenz Wo
ſich für den Pfründner em Kongruaüberſchuß ent  2
ziffert muß auch dieſer als Bau  hilling 4d Onus 8SUG
SCS6E8S8S0OTuUn herhalten Was früher das etragen,
muß jetzt die Gemeinde leiſten

Auf dbem ſäkularifirten Kloſtergute laſtete auch
die Beſoldung der Geiſtlichkeit auf den organiſirten
Stiftspfarren

Wir 0  en eſehen, wie das franzöſiſche Kon⸗
gruaausmaß be Uebernahme des Ländchens von
Baiern für  3 die Pfarrer der ranshofner Pfründen nicht
lazirt Urde jedo dieſe Laſt auch

machen, edig werden konnte man der⸗
ſelben nicht e Pfarrer des ehemaligen Archidia⸗
konatsſprengels wurden, nun einmal von niemand an⸗
dern eſb

e So mußte von der Gutsrente eine
jährliche Summe von 4560 die Seelſorger, un
200 rhn au den Schullehrer zu Ranshofen ab
gegeben werden; was zuſammen emnm Kapital dvon
5200 repr äſentirt Man hat Zeit
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Derverſucht hierin Erſparungen eintreten zu en
Verſuch ſcheiterte dem Rechtsgefühle der höchſten
kaiſerlichen Stellen Seit 1856 jedoch iſt die ganze
usgabe von der Staatsherrſchaft Braunau, als rbin
des Kloſtergutes das Aerar überwieſen

1e ein Alp agen auf dem Erbe des Klo⸗
ſtergutes Ranshofen die bei den Kirchen des Archi
diakonatsſprengels vorhandenen rommen Stiftungen

beſonders ahlrei bei der Stiftskirche Wir wollen
ſehen, wie die Stiftungsadminiſtration dieſelben be
handelte. Stiftungen leiben mmer eimn intereſſanter
Artikel

Unter den Fragen, die ddto 6/¹2 1814 Behufs
Organiſirung des ranshofer Pf  em vom Ge⸗

eralkommiſſariate Salzburg an das Landgericht Braunau
herabgegeben wurden, war auch die „We geſti

f⸗
„teten ahrtage bei jeder dem Kloſter inkorporirten
„Kirche vorhanden eien, und was ſie tragen?“

leſe Frage war für die 1 Ranshofen ins
beſonders von Bedeutung. Dekan Haͤuſer beantwortet
ſie, wie olg

„Was die ahrtage betrifft, ſo waren N der
„ehedem neben der Sti  ir  e vorhandenen arr⸗
„kirche *) deren 46, bei der Filialkirche aſe 52
„geſtiftete Wochenmeſſen, Die jetzige Pfarr⸗ und ehe  —
„malige Sti  Ir hat eintauſend ſieben⸗
„hundert eiun 1E  19 Anniverſarien, dar
„Unter ſieben feierliche mit Vigilien Die Stiftungs⸗
„kapitalien ſind (em Stiftsvermögen einverleibt.“

Wir chalten hier gelegenheitshalber enen ſpätern
Bericht des nämlichen etan Hauſer ddto 1830

Von 1798 — 1799 abgebrochen, und zum Feſtungsbau
u Braunau verwendet.
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ein Jahr vor ſeinem Tode, ein, Er leſe Stif
tungen näher beſtimmt

„So lange das exiſtirte,“ ei eS da, „gab
„es hier der ahrtage und Stiftmeſſen ehr viele und
„ſie wurden getreulich perſolvirt So wurde PTO
fundatoribus täglich ene heilige Meſſe, DIO benefacto-
ribus ebenfalls PTO Ludovieo Bavaro ebenfalls PrO
Adamo a5 Ambsham ebenfalls täglich Meſſe

„geleſen Kaiſer Ludwig der Baier gab dem
„Stifte die Grundherrlichkeit der ofmart Ranshofen,
„und ſtiftete dadurch die tägliche X m  am
„gab Herrſchaft Oberndorf und algwei Im

„königl bairiſchen Landgerichte Landau, und iftete
ur täglichen Meſſe noch men feierlichen I  &&  ahrtag,
„vier Quatember-— und Jahrsmeſſen für verſchiedene
Gutthäter, wofür die Stiftungsobjekte noch vorhanden,

„aber lit den landesfürſtlichen Kameralrenten ver
„einigt ſind 1e königl 0

ſch Stiftunter⸗
„drückungskommiſſion nahm von dieſen Stiftungen
„aller Vorſtellungen ungeachtet nur M 0 fern Notiz,
„daß ſie die Originalſtiftungsurkunden, die vor
„handenen Abſchriften derſelben und alle darauf Bezug
„habenden Papiere ſammelte, die Kreisregierung nach
2  alzburg ſchickte, und die Verbindlichkeit der Perſol
„virung einſtweilen als rlo  en erklärte So iſt e8
„geblieben bis auf den heutigen Tag Die für dieſe
„Stiftungen beſtimmten Bezüge fließen die landes  2
„herrlichen en76

Dieſes iſt der Bericht des Dekans Hauſer Ein
Jahr vor einem ode Wir kehren un vieder zum

1811 zurück.
Der erſten Erklärung des Stiftsdekans ſetzt das

referirende Landgericht Braunau motu PrOpTIO ſeine
individuelle Inſicht bei
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„Aus der großen Zahl dieſer Jahrestäge leuchtet
„ein, daß dieſe nicht mit der Pfarre ver
„einigt werden koͤnnen Ueberdieß beſteht 10 für
„dieſe Jahrestäge kein ausgeſchiedenes Kapital.“
180
Ix Verſtehen die Pantomime, jemand

mit flacher, orizontaler Hand quer über den Hals

Der erſtattete Bericht jedoch war dem General—
kommiſſariate nicht genügend. Es hatte Anfälle von
Skrupeln, wie ſie ſich zu Zeiten auch dem reſoluteſten
Menſchen aufdringen. Interm 10/2 1812 etüm  2
erte eS ſich näher òum; dieſe Stiftungen, welcher
Art ſie eien, „ob ſie nämlich zur 0 jener gehören, die nach Verordnung von 1807 noch fernereleſen nden müſſen oder nicht?

Namentlich ſcheint man aran gedacht zu aben,bei der projektirten Umpfarrung eines Theils des
Sprengels Ranshofen nach Braunau auch die aufder abgebrochenen Pfarrkirche und Afe laſtendenStiftungen gerade hundert zuſammen der
Braunauer Geiſtlichkeit zUr Perſolution zu über
weiſen.

Die landgerichtliche Erläuterung von 177½2 1812
nahm * auf ſich, die u  1  be des eife von
der Stirne des Generalkommiſſariats zu verſcheuchen.Sie 1 ſich dahin aus „daß alle In der Stifts  —kirche Ranshofen vorhandenen ahrtäge n die Ka
tegorie „derjenigen allen, worüber die Verordnung
„von 1808 die Unterdrückung verfügt,  * einen

26*
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„ausgenommen, wo noch Seitenverwandte da ſein
önnen —)

Von dieſem Augenblicke war keine Rede mehr
von den eintauſend achthundert zwei⸗ tund
re  19 Stiftungen der Kirchen Ranshofen
ind Haſelbach.

en der Maſſa dieſer verſchwinden jene der
übrigen ranshofner Stiftspfarren. Einer Stiftung
jedoch, die auch unterdrückt wurde, müſſen wir um

ihrer Stifterin willen gedenken. Zu hwandt hatte
die fromme bairiſche Herzogin Eliſabeth (zu ans  —  —
*  6  ofen vor den Stufen des Hochaltars ru ihr Herz)
eine Wochenmeſſe geſtiftet, nit einem Erträgniß von
92 rhn Sie betraf die Seelenruhe der en
Landesmutter, die 1e den ron der Schyren getheilt.
Auch leſe Stiftung wird ſeit 1811 nicht mehr aus  —
bezahlt, Sind denn von ihr un Ludwig dem Baier
alle Verwandte Iu abſteigender Linie IIalſo auch ſie das kſe

on

20 Die angezogene Verordnung beſtimmte: — Jahres⸗
„meſſen, welche von den Klöſtern eingeführt waren, oder einen
77 in dem klöſterlichen Inſtitute gegründeten Zweck Aben und
„2) deren onde mit dem Kloſtervermögen vermiſcht 7. und
an die Staatskaſſa übergingen, ſi

1

* rloſchen Dagegen
„müſſen jene Meſſen und Jahrtage gehalten werden,
5„von die Stiftungen und Gefälle zufolge der Saekulareigenſchaft
oder der on vorhin geführten Verrechnung nebſt dem übrigen
⁵den Pfarreigefällen zugefloſſen in mne gleiche Verbindlichkei
„liegt auch dann ob, wenn zwar die Gefälle mit dem Klo
„ſtervermögen vermiſcht waren, und bei der Pfarrkirche nicht
„mehr vorhanden ſind, aber Verwandte der Stifter in a uf⸗
„Aund abſteigender inie noch en Das iſt die maß
„gebende Verordnung eine Verordnung aus jener Zeit,
„man die Stiftungen der annexirten geiſtlichen Kommunen, nimmer
„einzeln ſondern gleich maſſenweiſe niederſchmetterte, wie die
„Proſcribirten m den ſchrecklichen agen des Konvents.“
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Mit den Stiftungen alſ. 0 hatte die Aufhebungs⸗
kommiſſion gehabt Da wurde erſpart
Kennen Sie die Oertlichkeit der Sti  Ir  e Rans⸗
hofen? Da nie in der Niſche des Seitenaltars
neben dem Predigtſtuhle ein ehrwürdiger Greis auf
einem Bethſchemel. Die Legende darunter beſagt, daß
er ——  D der edel und veſte Franz Adam Freiherr von
Ambshamb, Herr auf Oberndorf, algwei ind
Roßbach, churfürſtlich bairiſcher Rath, Forſtmeiſter,
Truchſeß von Paſſau. Er, der ſeines Stammes
und Namens, geb 624 habe die letzten
benstage zu Ranshofen zugebracht, den klöſterlichen
0 etragen, uind ſei geſtorben d. 1698 Dieſer
mbsham hatte eine Beſitzung Oberndorf

der ils Ranshofen inen Kaufſchilling
rhn veräußert, die eine Hälfte

baar erlegt werden, die andere als Fond einer Stif⸗
tung (die obgenannte) gelten Nur etwas
über hundert Jahre- wurden die Verbindlichkeiten dieſer
theuern Stiftung aufrecht erhalten. Hundert Ahre
für ſind enig. Der Mann
in der Allongeperrücke horcht Sonntag Um Sonntag

ſeinem Bethſchemel nach em Predigtſtuhl hinüber,
ob nicht inter den wochentlichen Verrichtungen auch
ſeine ahrtage, ſeine Quatember ſeine Monats-⸗,
ſeine täglichen eſſen verkündet werden. V wenn
der Prediger das Wochenbüchlein zuſchlägt, ohne dieſer
theuer erkauften er erwähnt zu aben, ſo iſt's,
als ob ein tiefer Seufzer herüber E  Ame  2 vom blaſſen
Bilde, eS iſt, als ob die Geſtalt allen Gliedern
zuſammenbräche, und tiefer In die Knie ante
Gebeth An! Rückerſtattung des vorenthaltenen Blutes
Chriſti, oder vielleicht auch um Gebeth Verzeihung
Ur die Urheber und Vollzieher des ihm egan  2  2
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Frevels. eim Licht beſchaut, bleibt es
immer eine unheimliche Geſchichte, den
Todten Treu und Glauben gebrochen.

Doch wieder zUr Geſchichte.
Nach Beſeitigung aller Anſtände wurde endlich

nit allerho  Em Reſeripte ddto 2  0/6 1812 die kirch  —  —
liche Organiſation des ehemaligen Kloſterbezirks de
finitipv ausgeſprochen. Sie lautet auf echs Pfarrer
mit je 600 rhn und auf 3 Kooperatoren mit
1e rhn jährlichen Gehaltes.“)

Die Otganiſationsurkunde hat gegenwärtig noch nicht
nur hiſtoriſches ntereſſe, ſondern auch Wichtigkeit für die heu
tigen Nutznießer weiland ranshofner Stiftspfründen. Wĩ führen
ſie deßhalb m genauer Abſchrift

„Im Namen Sr Majeſtät des Königs: Aus dem rans
„hofener Kloſterſprengel erden ſechs Pfarreien gegründet.
„Hochburg 57½½— und 1030 Seelen), Gilgenberg
„ — — M. Uund 951 Seelen), Neukirchen 8 und
5„1365 Seelen), andenberg 7•— und 966 Seelen),
„Schwandt 2— und 791 Seelen), Ranshofen
6 und 1651 Seelen Die Pfarrer Neukirchen
„und Ranshofen erhalten jeder einen Hilfsprieſter. eder
„Pfarrer erhält angemeſſene Wohnung, einen ixen Gehalt von
5„600 und Tagwerk Grund, die IN natura ausgezeigt
„werden ſollen, oder wenn hierin angel iſt, oder ſolche von
„der 3 veräußernden Kloſterökonomie ni et 3 rennen
„ſind, afür ein Geldſurrogat von jährlich pr Tagwerk
„Mit Waldgründen darf die Entſchädigung nicht geleiſtet werden.
55 Für die Hilfsprieſter erhalten die Pfarrer zu Neukirchen und
„Ranshofen neben freier Stollgebühr einen fixen Gehalt von
5300 fl.350 jedoch, ſo ange ſteſe Stellen mit ohnehin
„penſionirten Kloſtergeiſtlichen beſetzt werden können, nur dte
„regulativmäßige Funktionszulage pr. jährlich 100 auszu⸗

ſpäter die Verkürzung der Pfarrkongrua verſucht.
Wurde d. 1832 brevi manu auf 240 rhn herabgeſetzt; auch
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Wider Erwarten vurden vorher die betheiligten
Pfründner zur Abgabe ihrer Meinung, ihrer edenten
oder Beſchwerden gegen die Organiſation abgefordert.
Es war eine derlei Aufforderung ein Akt der Rückſicht,
der wenigſtens in jenen Jahren nur ſelten vorkam.
Das Rentamt Braunau theilte der geiſtlichen Polizei
die Sache in folgender prägnaͤnter Faſſung mit
„Erhalten nachbenannte Pü  F  1  arrer die Weiſung, dem
„koͤnigl Rentamte Braunau binnen 24 Stunden
„zuzeigen, ob e U. W Dieſes irkular iſt
77 zu unterſchreiben, und dem Bothen ſeine Laufgebühr
77  - kr pr eile zu behändigen.“

Wenn ſi eine untergeordnete Behörde, Dte ein
Rentamt, in ihrer Konverſation mit dem Klerus eines
ſolchen Styles bedienen durfte, ſo darf uns der La⸗
pidarſtyl der Generalkommiſſariate gar nicht auffallen

Endlich ird auch am Jänner 1813 das Rent⸗
amt Braunau zur Auszahlung der betreffenden Ge
0  L, der Penſionen und ückſtände ſeit 1811
angewieſen.

„Das Rentamt hat dieſe Auslage
„dem Titel: „„Ausgabe für die gei
„WOIiei Verre  nung 8 u bringen.“

„zahlen iſt Das Rentamt hat die bereits beſtimmten Pfarr⸗
„wohnungen, Gärten, Wieſen, er kontrolliren, eine Be⸗
„ſchreibung herzuſtellen und zu eri  en Die Pfarrwohnungen
„ſind in das Kataſter der Aerarialgebäude aufzunehmen, und
„der Landesbauinſpektion on ein Ausweis einzuſenden.“)

Nach dieſer Urkunde hat das Aerar die Anfſicht In den betreffe
Pfarrhöfen, wie noch heute auf den organiſirten Pfründen Baierns.
Oeſterreich modifizirte die Beſtimmung dahin, daß die Baulaſt von den

ſchüſſe mit 3 verwenden ſeien.
Gemeinden und dem Patron zu tragen, und allenfallſige Kongruaüber⸗
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So autet wörtlich der uftrag des Generalkom—

miſſariates Salzburg ddto Jänner 1813
Was die Aufhebungskommiſſion von den verkauften

Grundſt

U

cken des Stiftes von deſſen Zehenten, deſſen
Dominikalgefällen, deſſen Herrſchaften 0 der ils
erworben ind dem Aerar abgeliefert wiſſen wir nicht
Nur der Kaufſchilling des nunmehrigen Oekonomie—

Ranshofen, ind des ehedem dazu gehörigen
Maierhofs bei Gilgenberg iſt uns ekannt Den
erſten haben wir on oben angegeben, und letzterer
betrug 5500 Beide Kaufſchillinge repräſentirten nur
den halben er der Verkaufsobjekte.

Wenn wir un annehmen, eS ſei mit den übrigen
Beſitzungen des Stiftes auch 0 wohlfeil hergegangen;
wenn wir ſerner die zu adoptirenden Stiftsſchulden,
die a  en auf Herhaltung der ech Kirchen und
Pfarrhäuſer die Ausgaben auf Suſtentation des
betreffenden Pfarrklerus die auf dem Gutskom—
plexe laſtenden Steuern die erwaltungskoſten
die Summe, k aus Konnivenz der Auf⸗
löſungskommiſſion das allgemeine Reſervoire des
Aerars nicht anlangten Wwir dieſes alles be
enken, können wir un unmöglich tüberreden, daß
von em Operate Staat oder Ir irgend welchen
V  en gezogen habe Ferner müſſen wir, enn wir
alles ige Betracht ziehen, und noch die neueſten
Schläge ſeit dem ahre 1848 ſich wenigſtens

Betreff der Dominikalien f  Ur  2 die Verwaltung der
ranshofner Renten fühlbar machen mußten, hinzuthun,
ungeheure Einkünfte des alten Stiftes vorausſetzen,

mit run annehmen zu können das Aerar habe
bis jetzt alle mit der Säkulariſation des Stiftes
Üüberkommenen Obliegenheiten aus den Renten des
Stiftes en können Dieß un angenommen, vas
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hätte aus dieſem Komplexe wieder werden önnen
der ſparſamen Hand des eru u welch

dauernden Profit würde der Staat Ni dvon der Exiſtenz
des Kloſters beziehen?

Nach der Darſtellung dieſer ſpeciellen Maßregel
der Verwaltung wollen wir auch Hrer allgemeinen
Verordnungen betreffs des KirchengutesErwähnung thun

Um größtmögliche Erſparniſſe vorzubereiten, und
zugleich das thatſächliche Einkommen der Pfründenbe⸗
ſitzer bloß zu egen, wurden von etztern bis De
ember 1812 ehr rubrikenreiche Faſſionen abverlangt

Es Dar das Mal ſeit (CMm Beſitze des
Innviertels ES hat ſich noch emn litogra  irtes
Muſter dieſer Faſſion erhalten Sit heſteht aus drei
zehn Abellen und zweihundert zwanzig Kolonnen
Wir erlauben uns die Vorſchrift nachzuzeichnen

Tab fordert den Ausweis des jährlichen Er
trages der Pfründe. Sechs Rubriken en angeben
die Bezüge, deren Partial— uind Totalſumme Gulden
und Kreuzern Benennung der eilagen mit An
gabe ihrer iffer, ſchließlich allenfalls Bemerkungen
Am dieſer müſſen der Name der Pfründe,
ihr Adminiſtrationsbezirk der rei der Name, das
Alter die Dienſtjahre des Pfründners bemerkt ein

Tab II muß enthalten en Verzeichniß der geſtif⸗
eten Kapitalien, ind der ährlich hievon abfallenden
Intereſſen eun Kolonnen leſe müſſen ſich ver
breiten ber den Namen des Pfründners 3  ber das
Datum der Stiftungsurkunde, Üüber die bes
0  lta den Namen des Schuldners den Zinsfuß,
das Datum der chuldurkunde, den jährlichen Zin⸗
enbetrag Eine Abſchrift von jeder Stiftungsurkunde
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wird mitgefordert, ind für emerkungen emn Raum
gelaſſen

Tab III fordert eine Durchſchnittsberechnung Über  4
den jährlichen Ertrag der verpachteten Gr  ünde  1 in
ſieben Ubriten

Tab hat zwei A  eilungen Abtheilung
fordert die Durchſchnittsberechnung des jährlichen Er⸗
trages der Realitäten und der Oekonomie mn vierzig
Rubriken Abtheilung ſordert die Durchſchnitts⸗
berechnung der Usgaben auf Produktion und Per⸗
zeption eS Ertrages aus Grundſtücken un auf Be
ſtellung der Oekonomie 21 Rubriken

Tab gibt ein Verzeichniß u  *  ber die zUr Pfründe
gehörigen grundherrlichen 19 Ubriten

Tab VI liefert die Durchſchnittsrechnung der 2—

fallenden Laudemien Rubriken
Tab VII fordert eine Zehendbeſchreibung

Ubriten
Tab VIII egehrt die Durchſchnittsberechnung des

Pachtertrages von khenden M Rubriken
Tab hat wieder Abtheilungen. ent⸗

hält die Durchſchnittsberechnung des rtrages Ze
henden in eigener egie II —19 Rubriken be
greift die Durchſchnittsberechnung der Koſten der Ze⸗
hendperzeption Iu Rubriken

Tab liefert enn Verzeichni der jährlichen Ein
nahmen von geſtifteten Gottesdienſten Rubriken.

Tab enthält die Durchſchnittsberechnung über
die Einnahmen aus beſonders bezahlten Dienſtfunk⸗
tionen, und zwar die tollgefälle f.  Ur jede Taufe,
Hervorſegnung, Trauung, Proklamation, Proviſur,
Kinderleiche, X  L  eiche Erwachſener Meſſe, Bethſtunde,
für jede Leichengottesdienſt, au Proklamations⸗—
Trauungs⸗ und Todten  ein, für jede Denkzettel
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Verſtorbener, ür jede Hochamt Zuſammen M 18
Ubriten

Tab XII gibt das Muſter ſtatiſtiſchen Be
ſchreibung der katholiſchen Seelſorgeſtellen ind übrigen
geiſtlichen Pfründen Rubriken

Tab III liefert den Konſpekt u  5  ber das Ver⸗-
moͤgen, die kente nd die en der betreffenden F

＋
tholiſchen fründe II 21 Ubriken

Man muß eſtehen, das Inſtrument iſt genau
Für ſeine Brauchbarkeit zeigt, daß die ͤſter
Ei  E Rechnungsbehörde nach der Rücknahme des
Innviertels die Pfründner anwies, ihre Faſſionen nach
dieſem Formulare zu verfaſſen; wogegen freilich die
Pfarrer behaupteten, es ſei ihnen olches unmöglich

Daß ſich bei ſolcher Genauigkeit IM Rechnungs⸗
weſen die Arbeiten maſſenha anhäufen, und jahre⸗
ange Retardaten die olge on ſein mußten, liegt
auf der Hand So wie zur öſterreich ſchen Zeit
die Buchhaltung, 0 ar auch die bairiſche Admini⸗—
ſtration mi den Kirchenrechnungskoramiſationen Immer
mM I drei, 10 auch Vler re zur Ihrem
Beiſpiele olgten und lieben auch häufig die Ubal⸗
ernen Rechnungsleger ihre Rechnungen die ahre
ausſtändig vas mitunter zu komiſchen Auftritten
nia gab, wenn jählings von den höhern Stellen
rgenzen kamen So liegt en Akt vor,
dem Hofrichter 3u Ranshofen, der von 1808 —
1814 keine Rechnung u  ber die Verſorgungsanſtalten
8u Ranshofen Neukirchen gelegt hatte, 2 1814
Urplötzlich aufgetragen wurde, binnen vierzehn agen
ſämmtliche rückſtändige Rechnungen vorzulegen; wi⸗
drigenfalls man zu Betreibungsmaßregeln ſchreiten
würde.
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Das Begehren War freilich der Art, daß ＋ un⸗

mögli Wwar, ſolches zu erfüllen. Der Hofrichter Er⸗
klärte ſich hierüber aufgebracht —  2 olg

77 Ueberhaupt bin ich Uicht im Stande binnen
„vierzehn agen leſe Rechnung herzuſtellen, ſondern
„bitte eutigen Tage Friſt von Tagen,
„ſonſt wäre ich bemüſſigt, mich bei dem königl.
„Appellationsgerichte u  4*  ber die aufgelegte überſpannte
„Neckerei zu beſchweren; denn entweder muß mir
„der Verſtand ſtill geſtaͤnden ſein, daß ich nicht
„mehr weiß, wie ange man zur Verfafſung ſolcher
„Rechnungen bedarf, oder e8 muß bei der
„Adminiſtration ein Zaubergei in Herſtellung der
„Rechnungen erſchienen ſein.“ (Dieſer Geiſt var

reilich auch bei der gemeinten Adminiſtration licht.)
Was die Form etrifft, in welcher die Kir—

chenrechnungen gelegt werden mußten, ſo hatte
vor der öſterreichiſchen etwas braus Nämlich Rechnung,
Anſtände, rläuterung Ind Erledigung jede Oſten
befanden ſich nebeneinander auf der nämlichen Seite,
ſo daß dem manipulirenden Beamten immer die voll
ſtändige Ueberſicht der Verfügungen U  *  ber einen be
anſtandeten Punkt vor Augen war.

Der on, in welchem die revidirende Oberbe
hörde ihre Anſtände machte, bvar weniger herb, als
der der Bu  altung in Oeſterreich. Man beobachtete

die weltlichen Subalternbeamten faſt urchweg
die ſtandesgemäße Rückſicht, wenn au In den
Kommunikationen mit der „geiſtlichen Polizei“
nicht ſelten glaubte, ol außer Acht aſſen zu dürfen.

Ehe wir die Staatsgüteradminiſtration der Ver
waltung des Kirchenvermögens im Innviertel und
alzburg entheben, können wir uns nicht verſagen,
einen erglei der damaligen Grundſätze ind
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Handlungsweiſe der öſterreichiſchen und bairiſchen Re
gierung bezüglich ieſes Faches anzuſtellen.

beiden Staaten galt das proteſtantiſche
Prineip der Staatsomnipotenz auch 1  3.  ber die Reli⸗
gionsangelegenheiten der Unterthanen. Die ir
war ein Departement der Verwaltung. Il Baiern
gehörte ſie zur geiſtlichen Zolizei.

2. In olge on galt in beiden Staaten der
Grundſatz: Die Regierung kann nach Willkühr über
das Kirchenvermögen verfügen, wie NI Eigenthümer.

In beiden Staaten war das Verwaltungsziel:
Möglichſte Mobilmachung des Kirchenvermögens zur
geeigneten Benützung.

In beiden Staaten war die Form der Ver—
waltung wegwerfend den Klerus, oft einlich,
inquiſitoriſch, mißtranuiſch, feindſelig die geiſt
en Nutznießer des Kirchenvermögens,

In beiden Staaten die erwaltung
ſchleppend uind theuer.

— Die anner dieſer Anſicht terben allgemach ab ort
und da nur findet ſich noch eine Reliquie aus er Zeit, und
gibt auf nru die gewohnte Loſung So a. 1851,
eine Abtei In Oeſterreich einen ihr zugehörigen Palaſt, welcher
ihr im vorigen Jahrhunderte von der Staatsverwaltung ge
nommen und andern Zwecken verwendet vorden war, zurück⸗
verlangte. In dem abſ

ägigen Beſcheide der
kommt nun folgender Paſſus vor : „ferner leuchtet e8
5„von ſelbſt eiv, daß der Amtsverwaltung das Recht
5„JUur Einziehung dieſes Hauſes, als eines Theils
„des XI Kloſtervermögens eben ſo wenig abge
„ſprochen verden kann, als ſich ihr das Recht zur„Einziehung von Klöſtern für öffentliche we
„beſtreiten laßl. Das war zu einer Zeit, ſchon die
Konkordatsverhandlungen mit Rom mMi Gange —
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In beiden Staaten wurde ei das Kirchen⸗

einkommen und Kultusvermögen verringert.
Inbeiden Staaten machte dieſe Verwaltungs—⸗

form auf das Volk ungünſtigen Eindruck
In beiden Staaten entfremdete ieſe Ver  2  2

waltung den Klerus der Regierung Und wirkte epra  2  —
virend auf die Pfründner.

Während man jedo diesſeits und jenſeits des
Waſſers der Hauptſache einig war, obwaltete doch

Nebendingen einiger Unter  led. Die airi Re
gierung war bei ihrer größeren er  ei liberaler
Beſoldung der geiſtlichen Polizei und Bewilligung
der Kultusbedürfniſſe In Oeſterreich var das Zu
greiſen etwas aſcher, indem alles, was Uur
vont Eigenthume der Ir erreichbar war, fundo

Man nahm dieublico angelegt werden mußte
Baarſchafte aus den Zechen heraus ind egte Obli
0 hinein In Oeſterreich war die niedere
Beamtenklaſſe noch ni gegen den Klerus ind mi

I⸗
er IM amtlichen orgehen oft die einſchneidenden
Verfügungen von ben In Baiern
Klaſſe aſt Urchweg die Geiſtlichkeit, und be
andelte ſie nicht ſelten wegwerfender als die
höhern Stellen

So war e8 damals
Und jetzt laſſen wir uns von den politiſchen Ver⸗

hältnifſen weiten Male die Bureaus der
ͤfterreichiſchen Staatsbuchhaltung führen

(Schluß folgt)


